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  Am Anfang war der Mensch. Vom Schöpferpaar aus einer Laune heraus erschaffen, um die Erde mit intelligentem Leben zu erfüllen.




  Die letzten Hochrechnungen gehen von einer Weltbevölkerung von rund sieben Milliarden Menschen aus, aber nur viereinhalb davon gehören wirklich zur Spezies Homo Sapiens. Die restlichen zweieinhalb Milliarden sind … etwas anderes.




  Nicht gänzlich unentdeckt, doch von den Menschen ins Reich der Mythen, Legenden und Fantasie verbannt, leben sie mitten unter uns. Permanents – Langlebige – und Immortals – Unsterbliche -, die einander erkennen, wenn sie sich begegnen, wozu nur wenige Ephermals – Kurzlebige, Menschen – fähig sind.




  Zwischen Immos und Perms gibt es Allianzen und Feindschaften, Liebe und Hass, Freundschaft und Kampf. Alle Rassen folgen ihren eigenen Strukturen, Regeln und Gesetzen, aber es gibt auch ein gemeinsames Gesetz, vom Schöpferpaar und dessen Kindern, den Erschaffern der einzelnen Spezies, erlassen, dessen Einhaltung von den unsterblichen Angerol überwacht wird.




  Die Angerol ahnden Verstöße und bestrafen die Verbrecher, und es ist die Aufgabe der Jäger der Dessla, diese Kriminellen zu jagen, einzufangen und der Gerichtsbarkeit der Angerol zuzuführen.




  Doch am Horizont verdichten sich die Wolken einer Gefahr, welche die Existenz des gesamten Volkes der Dessla bedroht.




  
Glossar





  Angerol




  Die einzige nicht von einem der Schöpferpaarkinder erschaffene Spezies. Sie bilden eine der beiden unsterblichen Rassen. Es gibt zwei Arten: die Mehrheit der weißen Angerol und die Minderheit der schwarzen Angerol. Grundsätzlich sind Angerol, auch aufgrund ihres eher zarten Körperbaus, nicht aggressiv. Sie können erkennen, ob jemand lügt, Emotionen erspüren und sind nach ihrer Geschlechtsreife fähig, Gedanken zu lesen. Daher wurden sie dazu auserkoren, die Richter über diejenigen zu sein, die nicht der Spezies Homo Sapiens angehören und entweder gegen eines der allgemeingültigen Gesetze verstoßen oder eine speziesübergreifende Straftat begangen haben.




   




  Dessla




  Zweite unsterbliche Rasse. Geschaffen von dem Gott essmon. Die Dessla leben in einer 6-Klassen-Gesellschaft, bestehend aus der Schicht der Wächter der Zeremonien, der Jäger, der Krieger, des Adels und der Oberschicht sowie des gemeinen Volks. Früher gab es noch eine siebte Schicht, die Leibeigenen. Das Leibeigentum wurde Anfang der 1980er jedoch vom König der Dessla abgeschafft. Die Dessla sind relativ groß mit starkem, robustem Körperbau und verfügen über ausgeprägte Sinneswahrnehmungen, Geruchssinn und Sehvermögen sind besonders hochausgebildet. Dessla sind leicht aufbrausend und insbesondere die Männer neigen nach ihrer Initiation zu Aggression. Sie haben bei den anderen Rassen keine ausgemachten Freunde, sind allerdings eine Allianz mit den Angerol eingegangen. Die erklärten Feinde der Dessla sind die Lykomorphe.




   




  Dessmon




  Eins der drei Kinder des Schöpferpaares und dessen einziger Sohn. Erschaffer und Gottheit der Dessla. Im Gegensatz zu dem Gottwesen der Menschen ist Dessmon, ebenso wie seine beiden Schwestern, ein erfahrbarer Gott, der sich allerdings kaum noch in die Belange der Dessla einmischt. Er ist eher stiller Beobachter, ggf. noch Ratgeber, und residiert nicht auf der Erde, sondern in seinem eigenen Reich.




   




  Ephermals




  Andere Bezeichnung für kurzlebige Rasse, deren einzige Vertreter Homo Sapiens = die Menschen sind.




   




  Immortals




  Andere Bezeichnung für unsterbliche Rasse. Hierzu gehören die Angerol und die Dessla. Entgegen der üblichen Vorstellungen können Unsterbliche sehr wohl getötet werden, sie sterben nur nicht an Altersschwäche, weil sie ab einem bestimmten Punkt/Ereignis nicht mehr altern.




  Gebräuchliche Abkürzung = Immo.




   




  Initiation




  Kostenlose Zeremonie, bei der ein Dessla erwachsen wird. Sie findet am 27. Geburtstag des Dessla im örtlichen Tempel statt und wird vom Ersten Wächter durchgeführt. Erst bei der Initiation entstehen die Geschlechtsmerkmale und somit der Geschlechtstrieb.




   




  Inkobal




  Eigentümer eines oder einer Luwan. Früher häufig vorkommend, seit etwa drei- bis vierhundert Jahren kaum noch gebräuchlich. Die meisten Inkobal sind/waren Männer, es gibt/gab nur vereinzelt auch weibliche Inkobal.




   




  Jäger




  Zweite Klassenschicht in der Gesellschaftsstruktur der Dessla. Sie haben sich aus der Kriegerschaft entwickelt, deren stärkste Vertreter sie waren. Ihre Aufgabe besteht darin, Kriminelle sämtlicher Rassen (außer Homo Sapiens) einzufangen und der Gerichtsbarkeit zu überstellen. Für Angehörige der Dessla ist dies der entsprechende Rat der Schicht, für alle anderen Spezies sind das die Angerol. Es gibt sowohl männliche wie weibliche aktive Jäger, wobei die männlichen überwiegen. Jäger sind ausgesprochene Einzelgänger und bleiben üblicherweise unter sich. Jedem Jägersohn wird schon bei der Geburt oder spätestens im Kindesalter eine Jägertochter als zukünftige Partnerin zugeteilt. Die Zusammenführung erfolgt einen Tag nach der Initiation des jüngeren der beiden Partner. Nur Kinder aus diesen Verbindungen werden selbst als Jäger anerkannt. Jeder Jäger hat die Verpflichtung, einen Sohn oder zwei Töchter zu zeugen, um den Fortbestand der Schicht zu sichern. Nach Erfüllung dieser Pflicht kann sich ein Jäger von seinem Partner trennen, um einen anderen frei zu wählen, sobald das jüngste Kind initiiert ist. Dann ist auch die Verbindung mit einem Angehörigen der Kriegerschicht gestattet. Verbindungen mit darunter liegenden Schichten sind eher unüblich, ab der Oberschicht abwärts bedarf es der Genehmigung durch den Rat der Jäger, die meistens jedoch nicht erteilt wird. Äußeres Kennzeichen eines Jägers ist eine um den rechten Oberarm tätowierte Gliederkette.




   




  Krieger




  Dritte Klassenschicht in der Gesellschaftsstruktur der Dessla. Nur die stärksten Nachkommen der Dessla werden zu Kriegern ausgebildet. Für Nicht-Kriegerkinder sind die Aufnahmebedingungen allerdings dermaßen hoch, dass sie meistens daran scheitern. Aufgabe der Krieger ist es, die Dessla gegen alle Feinde, intern und extern, zu beschützen. Sie sind beim gemeinen Volk daher die am meisten verehrte Schicht. Äußeres Kennzeichen eines aktiven Kriegers ist ein auf die Stirn tätowierter roter Tropfen, der symbolisiert, dass sein Träger bereit ist, für die Spezies sein eigenes Blut zu vergießen.




   




  Luwan




  Besondere Form der Leibeigenschaft. Die meisten Luwan sind weiblich, es gibt/gab aber vereinzelt auch männliche Luwan. Die Person, die zur Luwan wird, geht in das alleinige Eigentum des Inkobal genannten Besitzers über, der fortan das uneingeschränkte Bestimmungsrecht über die Luwan hat. Dafür ist der Inkobal verpflichtet, die Luwan vollumfänglich zu versorgen. Die Zugehörigkeit der Luwan zu ihrem Inkobal gilt ein Leben lang und wird üblicherweise erst durch den Tod gelöst. In Ausnahmefällen kann ein Inkobal seine Luwan jedoch von ihrem Schwur entbinden. Auch Nicht-Leibeigene können eine Luwan sein, da man das nur freiwillig werden kann, ein Luwan-/Inkobal-Verhältnis innerhalb der gleichen Schicht ist jedoch ausgeschlossen. Während der Zeremonie erhält die Luwan ein dreiteiliges Brandzeichen direkt über der Schambehaarung. Eine Luwan ist die einzige Dessla, die zu absoluter Treue ihrem Inkobal gegenüber verpflichtet ist.




   




  Lykomorph




  Bei den Angehörigen der nicht-menschlichen Spezies die übliche, gebräuchliche Bezeichnung für Werwölfe. Die Lykomorphe werden zwar zu den Gestaltwandlern gezählt, vor allem von Menschen, gehören aber nicht wirklich dieser Gattung an. Sie sind die erklärten Feinde der Dessla.




   




  Permanents




  Andere Bezeichnung für langlebige Rasse. Hierzu gehören sämtliche Gestaltwandler und seit einer Bestrafung auch die Wempyre, die vorher unsterblich waren. Gebräuchliche Abkürzung = Perms.




   




  Rat




  Die Geschicke der einzelnen Klassenschichten innerhalb der Gesellschaft der Dessla werden von einem Rat gelenkt. Es gibt vier Räte, den der Jäger, der Krieger, des Adels und der Oberschicht. Letztgenannter ist auch für das gemeine Volk zuständig. Die Wächter haben keinen Rat. Die einzelnen Räte bilden sich aus hochangesehenen Vertretern der Schichten, die per Wahl bestimmt werden. Sie sind unterschiedlich groß.




   




  Schöpferpaar




  Entgegen der landläufigen Auffassung in den meisten monotheistischen Religionen von Homo Sapiens, wurde das Universum und alles, was sich darin befindet, nicht von einem allmächtigen Gott erschaffen, sondern von einem Schöpferpaar. Dieses Paar hat auch den Menschen erschaffen. Die anderen Spezies – mit Ausnahme der Angerol und der Lykomorphe – wurden von den drei Kindern des Schöpferpaars erschaffen.




   




  Tasha




  Bezeichnung für die Partnerin eines Desslaners nach der Vereinigung.




   




  Terra




  Jüngere der beiden älteren Schwestern von Dessmon. Erschafferin der Gestaltwandler.




   




  Vereinigung




  Zeremonie, mit der die Dessla die innigste Form der Partnerschaft eingehen. Sie wird üblicherweise nur aus tiefer Liebe eingegangen, da eine Trennung danach mit großer gesellschaftlicher Ächtung einhergeht. Gekennzeichnet wird eine Vereinigung dadurch, dass die üblicherweise grüne Partnerschaftslinie blau übertätowiert wird. Erfolgt wider Erwarten doch eine Trennung, erhält derjenige, der für die Trennung verantwortlich gemacht wird, einen Doppelstrich quer über der Partnerschaftslinie, um seine Unfähigkeit zur Führung einer ernsthaften Beziehung weithin und für jeden sichtbar zu machen. Auch nach einer Vereinigung besteht keine Verpflichtung zur absoluten Treue.




   




  Wächter der Zeremonien




  Oberste Klassenschicht in der Gesellschaftsstruktur der Dessla, dennoch haben sie keinen offiziellen Einfluss auf Politik und Geschicke der Bevölkerung. Die Wächter üben keine Macht aus, werden von den Räten bei heiklen Angelegenheiten gerne hinzugezogen. Sie dienen in den unterirdischen Tempeln und stellen eine Art Priesterschaft dar. Ihr Oberhaupt ist der Erste Wächter. Er ist der Mittelsmann zwischen den Dessla und Dessmon, das Sprachrohr des Gottes und der einzige Wächter, der die Initiation durchführen kann und darf. An der Spitze der einzelnen Tempel steht der Oberste Wächter. Wächter leben nicht zölibatär, binden sich aber auch nicht. Nur Wächter-interne Nachkommen werden als solche anerkannt, und nur Wächterkinder können selbst zu Wächtern werden. Es gibt sowohl männliche wie weibliche Wächter. Äußeres Kennzeichen eines Wächters ist sein kahlgeschorener Schädel und ein Ohrring im linken Ohr.




   




  Wempyre




  Erste nach den Menschen, von Dessmons ältester Schwester Sarpenzia erschaffene Spezies. Mächtigste der langlebigen Rassen. Gehörten früher zu den Unsterblichen, haben dieses Privileg aber aberkannt bekommen. Von Menschen irrtümlich Vampire genannt, haben sie diese Bezeichnung mittlerweile für sich übernommen. Nennen sich selbst nur noch Wempyr im Umgang mit den anderen nicht-menschlichen Spezies. Verfügen über vielfältige Fähigkeiten, u. a. der Fähigkeit zur Teleportation.




   




  Zirkel




  Zusammengesetzt aus den zwei führenden Mitgliedern jedes Rates, dem Obersten Rat und dessen Stellvertreter, besteht der Zirkel aus acht Mitgliedern. Offiziell hat der Zirkel eine lediglich beratende Funktion für den König. Inoffiziell ist er die eigentliche Machtinstitution der Dessla.




   




  Zusammenführung




  Kostenpflichtige Zeremonie im Tempel, mit der eine Partnerschaft offiziell gemacht wird. Die beiden zusammengeführten Partner bekommen eine grüne Linie übers Kinn bis zum Halsansatz tätowiert. Nach der Geburt des ersten Kindes wird diese Linie bis zum Kehlkopf ergänzt, wenn es eine Tochter ist, bei einem Sohn oder nach der Geburt des zweiten Kindes wird die Linie bis zur Halskuhle gezogen. Nach einer Trennung wird die Linie mit einem schwarzen Querstrich kurz oberhalb des Kinns ungültig gezeichnet. Im Fall des Todes eines der beiden Partner wird die Linie schwarz übertätowiert. Jede weitere Zusammenführung erhält einen neuen grünen Strich, der immer so lang ist wie der ursprüngliche/vorherige. Auch nach erfolgter Zusammenführung besteht für keinen Dessla die Verpflichtung zur Monogamie. Jeder Desslaner und jede Desslanerin darf einen oder auch mehrere Geliebte/Liebhaber haben.




  
Was bisher geschah





  Über 300 Jahre lang glaubt der Dessla Gor, Anführer einer Jägergruppe, seine große Liebe Inkia an den Tod verloren zu haben. Doch eines Tages steht sie plötzlich vor ihm – und das ausgerechnet, kurz nachdem er sich mit einer anderen Frau, Lyssa, vereint hat. Für Gor und Inkia scheint es keine gemeinsame Zukunft geben zu können. Obwohl die Liebe zwischen ihnen noch immer heiß brennt, können sie sich ihre Gefühle zueinander nicht eingestehen.




  Erst Lyssas Intrigen bereiten der Heimlichtuerei ein Ende. Der Rat der Jäger stimmt schließlich einer Trennung von Gor und Lyssa zu und erlaubt die neue Verbindung von Gor mit Inkia.




  Das Leben könnte perfekt sein – doch ein Krieg zwischen den Dessla und den Lykomorphen schickt bedrohlich seine Schatten voraus. Die Werwölfe wollen die ihnen verhassten Unsterblichen vernichten.




  




  
Prolog





  Tempel des Dessmon


  München, Frühjahr 2003




  Flackernder Kerzenschein bemühte sich, den dreihundert Quadratmeter großen Zeremoniensaal des Münchner Tempels zu beleuchten, erzeugte jedoch mehr Schatten als Licht. Einzig die Statue des Gottes, die an der dem Eingang gegenüberliegenden Stirnseite stand und alles und jeden überragte, war in allen Einzelheiten zu erkennen. Die unzähligen Wandbemalungen, die die religiöse Geschichte der Dessla erzählten, waren nur teilweise zu sehen.




  Trotzdem versuchte Ara den Sinn der Darstellungen zu erfassen, um sich von ihrer Nervosität abzulenken. Genauso, wie sie es keine vierundzwanzig Stunden zuvor getan hatte, um Herr über ihre Angst vor der Initiation zu werden. Eine nicht unbegründete Angst, wie sie jetzt wusste. Wenn der Erste Wächter, beseelt durch den Gott Dessmon, einem die Hand auf die Stellen legte, an denen sich durch dieses Handauflegen die Geschlechtsteile ausbildeten, die es vorher nicht gab, tat das schrecklich weh. Und das Wachsen der Brüste war ebenfalls nicht das, was man angenehm nennen konnte.




  Seit ihrer Kindheit liebte sie Kunst, kannte jedes Münchner Museum und konnte sich stundenlang in den Details eines einzelnen Bildes verlieren, schöpfte Freude und Trost daraus, zu entdecken, was andere nicht sahen.




  Gestern, während sie auf dem Altar liegend auf die Ankunft des Ersten Wächters gewartet hatte, waren es die Deckengemälde gewesen, deren Betrachtung sie beruhigt hatte. Heute wartete sie wieder, diesmal auf ihren zukünftigen Partner.




  Krus. Dreihundertvierundneunzig Jahre alt und damit dreihundertsiebenundsechzig Jahre älter als sie, was man ihm, wie jedem Dessla, zum Glück nicht ansah. Ein Jäger wie ihr Vater und seit gestern auch sie.




  Ihr Kinn brannte noch von der Tätowierung, die sie vor einer Stunde erhalten hatte. Ein grüner Strich, der von der Unterkante der Unterlippe bis zum Kehlkopf reichte und aussagte, dass der Partner, mit dem sie zusammengeführt war, bereits ein Kind gezeugt hatte, es ein Mädchen und somit seine Nachkommensverpflichtung noch nicht vollständig erfüllt war.




  Darum waren sie einander kurz nach ihrer Geburt zugeteilt worden. Eine Entscheidung des Rats, der der Ansicht gewesen war, Krus habe den Tod seiner ersten Partnerin nun lange genug betrauert und sollte seiner Verpflichtung allmählich nachkommen.




  Üblicherweise lebte ein Jäger, der diese Pflicht noch nicht erfüllt hatte, nicht dermaßen lange allein, wie es bei ihm der Fall war. Normalerweise scharten sich die Bewerber – andere Jäger mit noch uninitiierten, niemand versprochenen Töchtern oder schwangeren Frauen, wenn sie wussten, dass es ein Mädchen wurde – bereits kurz nach einer Trennung um den betreffenden Mann. Ihr Zukünftiger war ein Sonderfall. Seine erste Partnerin war nicht bloß eine einfache Partnerin gewesen, sondern seine Tasha. Die Frau, mit der er sich aus Liebe vereint hatte. Darüber hinaus war sie im Kindbett gestorben. In dem Fall wurde dem Witwer stets mehr Zeit zugebilligt, etwa zwanzig bis dreißig Jahre, bevor man ihn daran erinnerte, dass er noch etwas zu erledigen hatte.




  Bei Krus kam noch ein weiterer Punkt hinzu, der die Bewerber hatte ausbleiben lassen.




  Auch ihr Vater hätte sich von sich aus nicht um diesen Jäger bemüht, obwohl er hoch angesehen war. Doch Ryst war nicht gefragt worden. Ebenso wenig wie Krus. Diese Zusammenführung war kein Arrangement, wie es sonst der Fall war, sondern ein Befehl des Rats.




  Hinter der kleinen Tür in der rechten Ecke der Stirnseite, wo sich der Vorbereitungsraum befand, in dem sie ihre Tätowierung erhalten hatte, wie sie der Jäger jetzt erhielt, tat sich was. Als sich die Tür öffnete und Krus in Begleitung des Obersten Wächters den Saal betrat, setzte ihr Herzschlag für einen Moment aus. Sie wusste, ihre Freundinnen bemitleideten sie. Sogar ihre Eltern sahen aus, als würden sie zutiefst bedauern, was jetzt geschah.




  Doch für Mitleid oder Bedauern bestand kein Grund. Der da auf sie zukam, war Krus, und sie freute sich auf ihr Leben mit ihm. Das tat sie seit zwölf Jahren, und endlich war es soweit.




  Nicht ganz zwei Armlängen vor ihr blieben die beiden Männer stehen. Krus war in den gleichen bodenlangen schwarzen Umhang gehüllt wie sie und trug die Kapuze genauso tief in die Stirn gezogen.




  Der Oberste Wächter trat hinter sie und zog ihr die Kapuze vom Kopf. Anschließend tat er dasselbe bei dem Jäger.




  Einen verschwindend kurzen Moment lang sahen sie sich direkt in die Augen, bevor Krus seinen Kopf nach links drehte, sodass sie lediglich seine rechte Gesichtshälfte sehen konnte. Seit sie denken konnte, tat er das, wann immer sie einander begegneten, um die Entstellung der linken Gesichtshälfte zu verbergen, dabei störte sie sich gar nicht daran. Wieso auch? So schlimm war es doch überhaupt nicht.




  Der Oberste Wächter ergriff erst ihre linken Hände und legte sie ineinander, dann die rechten. Er umfasste die geschaffene Überkreuzung und sprach den Zusammenführungssegen. Damit war die Verbindung offiziell bestätigt. Jetzt mussten sie noch den Beweis des Vollzugs erbringen. Davor fürchtete sie sich am meisten. Was würde dabei passieren, wie lief es ab? Wie würde es sich anfühlen?




  Krus’ Umhang, unter dem er wie sie nichts als bloße Haut trug, fiel zu Boden, als der Oberste Wächter ihn über seine Schultern streifte. Was zum Vorschein kam, war … Bei Dessmon! Der schwarzlila Drache, der sich von seiner rechten Hüfte über den Bauch und die Brust bis zum Schlüsselbein hinaufschlängelte, schien ebenso lebendig wie der Träger dieses Tattoos. Mit jedem Atemzug hob und senkte sich der Brustkorb des gleichzeitig furchteinflößend und wunderschön aussehenden Getiers, als würde es ebenfalls atmen, und der Drache sah sie direkt an. Der Blick aus dem einen Auge, das man sah, wich ihrem nicht aus. Krus’ Körper war perfekter als jede Statue, die sie jemals gesehen hatte. Von den breiten Schultern über den mächtigen Brustkorb hinunter zu seinem formvollendet ausgebildetem Sixpack über seine schmalen Hüften bis hin zu den muskulösen Oberschenkeln. Nicht einmal Michelangelos David war so schön. Er war perfekt, und ihr eigener Körper reagierte sofort.




  Ihre Haut prickelte vom Haaransatz bis hinunter zu den Fußsohlen. Die Brüste, die sie seit gestern hatte und an die sie noch nicht gewöhnt war, spannten. Ausgehend von dem Geschlecht, das ihr ebenfalls noch nicht vertraut war, breitete sich Wärme in ihrem Unterleib aus.




  Auch sein Körper reagierte, als ihr Umhang fiel. Der vordere Teil seines Geschlechts, der bis eben noch harmlos aussehend heruntergehangen hatte, richtete sich auf und schwoll zu etwas an, das ihr glatt den Atem verschlug. Sie merkte, wie sich ihre Augen weiteten, während sie ihren Blick nicht von der Lanze abwenden konnte, die auf sie gerichtet war.




  »Der Jäger ist bereit«, sagte der Oberste Wächter.




  Oh ja, das war nun wirklich nicht zu übersehen.




  Einer der weiblichen Wächter trat neben sie und schob eine Hand zwischen ihre Schenkel.




  »Die Jägerin ist es ebenfalls.«




  Drei weitere Wächter kamen hinzu, um sie hochzuheben und auf den Altar zu legen. Einer von ihnen würde ihre Beine spreizen, Krus würde dazwischenkrabbeln, sich auf sie legen und dieses übermächtige Gerät in sie hineinzwängen. Bei dem Gedanken bildete sich ein Kloß in ihrem Hals und sie schluckte, um ihn loszuwerden.




  Doch so weit kam es nicht.




  Die Wächter wollten sie gerade anheben, als Krus dazwischenging.




  »Nein.«




  Die Szenerie im Saal fror ein. Die Wächter erstarrten zu Steinsäulen, ihre Eltern und seine Mutter – sein Vater war seit etlichen Jahrzehnten tot – hielten die Luft an. Trotz des schummrigen Lichts sah sie, wie dem Obersten Wächter sämtliche Farbe aus dem Gesicht wich. Ihr selbst war zum Heulen zumute. Nein. Ein einziges Wort, das alles infrage stellte, woran ihr etwas lag. Und warum, wenn er den Beweis zum Vollzug der Zusammenführung nicht gewillt war zu erbringen, hatte er nicht vorher etwas gesagt, bevor der Segen gesprochen worden war?




  Mit nur einem Schritt seiner langen Beine war er neben ihr und zog die Wächter von ihr weg.




  »Das mach ich selbst.«




  Gütiger Dessmon, sie alle hatten ihn falsch verstanden. Er hatte gar nicht vor, sich dem Vollzug zu verweigern. Was für eine Erleichterung. Auch unter den Zeugen löste sich die Anspannung spürbar auf, als er sie auf seine Arme hob und zum Altar trug.




  Vor vielen Jahren hatte er sie schon einmal so getragen. Da war sie noch eine Jugendliche gewesen. Damals hatte sie sich in und auf diesen Armen beschützt und geborgen gefühlt, und exakt dasselbe empfand sie jetzt. Seine Nähe gab ihr ein wohltuendes Gefühl von Sicherheit, wie nichts anderes es jemals vermocht hatte.




  Der Stein, auf dem er sie ablegte, war genauso glatt, kalt und hart wie am Vorabend. Doch die Wärme, die Krus verströmte und die er in ihr erzeugte, ließ sie kaum etwas davon spüren.




  Er beugte sich über sie und brachte seinen Mund neben ihr Ohr.




  »Hab keine Angst. Wir müssen nichts überstürzen. Ich werde erst in dich eindringen, wenn du wirklich bereit bist. Schließ die Augen und entspann dich.«




  Sie kam überhaupt nicht auf die Idee, ihm nicht Folge zu leisten. Anscheinend hatte er ihren Blick bemerkt und auf seine Weise interpretiert. Auf genau die richtige Weise.




  Seine Fingerspitzen glitten von ihrem Schlüsselbein zu ihrer Brust und intensivierten das Prickeln ihrer Haut. Er nahm ihre Brustwarze zwischen zwei Finger und spielte damit, bis sie noch fester wurde, als sie ohnehin war. Sein Mund nahm den Platz seiner Finger ein, seine Zunge setzte das Spiel fort, während seine Hand abwärtswanderte.




  Gott, das Prickeln wurde unerträglich und die Wärme, die bisher ihren Unterleib erfüllt hatte, breitete sich über ihren gesamten Körper aus.




  Sie schnappte nach Luft, als seine Finger auf dem Weg zu ihren Knien sacht über die neue Behaarung zwischen ihren Beinen glitten, ohne sie richtig zu berühren.




  Er kletterte auf den Altar und streckte sich neben ihr aus, unterbrach sein Tun aber nicht. Auf dem Rückweg lagen seine Finger schon fester auf ihrer Haut, die Berührung war deutlicher und entlockte ihr ein Keuchen. Seine Hand verharrte an der Grenze ihrer Behaarung. Sie spürte, wie er ein Bein über ihre legte und sein Knie zwischen ihre Schenkel schob. Ohne darüber nachzudenken, gab sie dem Druck nach. Seine Hand glitt zwischen ihre Beine und löste einen Sturm in ihr aus, der sie auf eine völlig neue Ebene der Empfindungen trug. Nicht mehr Wärme sondern Hitze, kein Prickeln mehr sondern ein Brennen, als würde sie in Flammen stehen. Mit einem Finger teilte er ihre Schamlippen, während er zu der Öffnung glitt, die erst gestern entstanden war. Langsam, gemächlich zog er ihn wieder nach oben. Am oberen Ende verstärkte er den Druck, als er über die perlenartige Erhebung fuhr, die der Mittelpunkt ihrer körperlichen Empfindungen geworden war. Sie konnte das leise Wimmern, das durch ihre Kehle stieg, ebenso wenig unterdrücken wie das Zucken ihrer Beine. Erneut glitt sein Finger langsam hinab und kroch mit festerem Druck nach oben, drückte über die Perle und löste ein weiteres Wimmern und Zucken aus. Und noch einmal und noch einmal. Der Weg, den sein Finger zurücklegte, wurde jedes Mal ein bisschen kürzer, die Bewegung jedes Mal ein bisschen schneller, bis er nur noch über diesen einen Punkt glitt und sie damit fast in den Wahnsinn trieb.




  Ihr Körper spielte verrückt und entzog sich völlig ihrer Kontrolle. Sie wusste nicht, wohin diese Reise sie führen würde, sie wusste nur, dass das, was sie empfand, von Sekunde zu Sekunde intensiver wurde und einer Entladung entgegenstrebte, die, wenn sie nicht bald käme, Matsch aus ihrem Gehirn machte. Sie wollte, dass es aufhörte, weil sie nicht glaubte, noch mehr davon ertragen zu können, gleichzeitig wünschte sie sich, er würde ewig weitermachen.




  Sie hörte sich stöhnen, spürte, wie sie ihren Unterleib gegen seine Hand presste, merkte, dass sie ihre Beine weit gespreizt hatte. Der Moment der Erlösung war zum Greifen nahe, sie fühlte ihn kommen, obwohl ihr nicht klar war, woher sie das wusste, als Krus urplötzlich innehielt.




  »Nein, nicht aufhören.«




  Sie spürte, dass sich seine Lippen an ihrem Brustansatz zu einem Lächeln verzogen. Wieder glitt der Finger hinunter zu der Öffnung und diesmal auch hinein. Sie erschauerte. Zu dem einen gesellte sich ein zweiter Finger, die sich beide wieder und wieder aus ihr hinaus und in sie hinein bewegten. Fühlte sich gut an und weckte den Wunsch nach mehr.




  »Genau das werde ich bald auf andere Art machen«, hauchte er ihr ins Ohr. Dann nahm er seine Hand von ihrem Geschlecht, ergriff ihre, führte sie zu seinem eigenen und brachte sie dazu, die Finger darum zu schließen. »Damit.«




  Klang wie ein Versprechen, das er hoffentlich bald wahrmachte.




  Zum ersten Mal hielt sie einen voll erigierten Penis in der Hand. Das fühlte sich anders an, als es aussah, oder sie sich vorgestellt hatte.




  Er bewegte seine Hüften vor und zurück, sodass sein Geschlecht durch ihre Finger glitt. Ihm schien es ebenfalls zu gefallen, wie sein leises Seufzen verriet. Seine Hand kehrte zu ihr zurück und machte dort weiter, wo er vor der „Pause“ aufgehört hatte.




  Die Explosion erfolgte wenige Sekunden später und schüttelte sie vom Kopf bis zu den Zehen durch. Ihr Oberkörper bäumte sich auf und ihre Lust entlud sich in einem Schrei. Und er hörte nicht auf, sie zu streicheln, obwohl er es jetzt wieder sehr langsam und ohne Druck tat.




  Noch bevor der Rausch, in den er sie katapultiert hatte, abebbte, spürte sie sein Gewicht auf sich und seinen Körper zwischen ihren Beinen. Und ehe sie begreifen konnte, was das bedeutete, öffnete sein Geschlecht das ihre. Es war soweit, doch sie fürchtete sich nicht mehr. Nicht nach dem, was sie gerade erlebt hatte. Sein Becken schob sich nach vorn und sie spürte, wie er in sie eindrang. Das fühlte sich so gut und so richtig an, dass neue Wärme sie durchströmte.




  »Verdammt, wie eng du bist«, zischte er durch zusammengepresste Zähne.




  Von neuem bemächtigte sich Furcht ihrer. Stimmte etwa etwas nicht mit ihr? Passten ihre Körper, ihre Geschlechtsteile nicht zueinander? Empfand er es als unangenehm oder gar schmerzhaft?




  Sie spürte, wie er sich zurückzog. Er war in ihr gewesen, die Zusammenführung damit offiziell vollzogen und dem Gesetz Genüge getan. Es kam nicht selten vor, dass Partnerschaften es zunächst dabei beließen und es später erst richtig zu Ende führten, wenn nicht so viele Augen zusahen. Aber was kümmerten sie die Augen anderer? Sie wollte nicht, dass es vorbei war. Das durfte einfach nicht sein. Aus ihrer Furcht wollte Panik werden, doch die zerstob in tausend Funken von Bedeutungslosigkeit, als er in sie zurückglitt, sich nochmal zurückzog, um erneut in sie hineinzugleiten. Er hatte gar nicht vor, es zu beenden. Er erfüllte sein Versprechen, tat exakt das, was er mit seinen Fingern angekündigt hatte.




  Seine Rechte griff unter ihr linkes Bein und zog es an ihren Körper. Damit ermöglichte er dem Wächter, sich davon zu überzeugen, dass die körperliche Vereinigung tatsächlich stattfand und nicht vorgetäuscht war. Gleichzeitig fühlte es sich an, als würde er dadurch tiefer in sie vordringen.




  Ohne sein Zutun schlang sie dieses Bein und kurz danach das andere um ihn. Ja, so spürte sie ihn wirklich deutlicher.




  »Gott, ist das gut«, keuchte er und klang beinahe überrascht, als hätte er genau das nicht erwartet.




  Er stützte sich auf seinen Unterarmen ab, während sein Becken vorstieß. Schneller. Tiefer. Er fing an zu stöhnen, und während er immer stürmischer in sie stieß, ließ auch sie sich erneut davontragen. Sie versuchte, ihn noch besser in sich aufzunehmen, während sich ihr Innerstes bereits ebenso fest um ihn klammerte wie ihre Arme.




  Das war um so vieles besser, als sie es sich vorgestellt hatte, und würde er ihr dabei in die Augen sehen, es wäre perfekt.




  »Krus.« Ihre Nägel bohrten sich in seinen Rücken, als er sie ein zweites Mal über die Klippe schickte und sich ihr Unterleib in heftigen Muskelkontraktionen um ihn zusammenzog.




  »Oh ja«, stöhnte er in ihr Ohr. »Genau so.«




  Er hörte nicht auf, in sie hineinzuhämmern, gab ihr keine Chance, sich zu erholen oder zu Atem zu kommen. Noch ehe die Ausläufer der zweiten Explosion vorüber waren, braute sich am Horizont bereits die dritte zusammen.




  Und diesmal explodierten sie gemeinsam.




  Eine Erschütterung wie ein Erdbeben durchlief seinen Körper. Alle Muskeln spannten sich an und erschlafften gleichzeitig. Sein Kopf fiel neben ihren. Mit der Stirn auf dem Altarstein rang er nach Atem.




  Das Paradies. Exakt der Ort, an dem sie sich gerade befand.




  Nein, es gab wirklich keinen Grund für Mitleid oder Bedauern, denn wenn sie das öfter machten, vielleicht sogar jeden Tag, bestand für sie keine Notwendigkeit, das Paradies zu verlassen. Sie war glücklich wie nie zuvor in ihrem Leben, und sie würde dafür sorgen, dass er es auch war. Schon bald wäre die traurige Aura, die ihn stets umgab, nur noch eine blasse Erinnerung.




  Als er sich erhob und sie allein auf dem Altar liegen ließ, öffnete sie widerwillig die Augen. Sie hätte noch stundenlang unter ihm liegen bleiben können. Er ging zu der Stelle, an der die Umhänge lagen, hob seinen vom Boden auf und schlüpfte hinein. Dann trat er vor ihre Eltern.




  Was er sagte, konnte sie nicht verstehen, dazu sprach er zu leise, aber sie sah, dass ihrem Vater nicht gefiel, was er zu hören bekam. Er schüttelte den Kopf. Der nächste Satz ließ Rysts Gesicht zu einer Maske werden, schließlich atmete er tief durch und nickte mit hängenden Schultern. Krus drehte sich um und ging aus dem Saal, ohne sie auch nur anzusehen. Ihre Eltern kamen zu ihr und brachten ihr ihren Umhang.




  »Komm, wir gehen.« Das Gesicht ihres Vaters war merkwürdig ausdruckslos.




  Was war da los? Sollte sie jetzt nicht bei Krus sein?




  »Wohin?«




  »Nach Hause.«




  »Aber …«




  Das war nicht richtig. Ihr Zuhause war jetzt bei Krus, und er hätte sie mitnehmen müssen, um sie dorthin zu bringen.




  »Warum?«




  »Weil er mit dir nicht unter einem Dach leben will.«
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  München, Ende November 2013




  Zwei Dinge unterschieden das ehemalige Fabrikgebäude,vor dem Krus stand, von denen, die er in den letzten Tagen gecheckt hatte. Erstens der schrecklich desolate Zustand. Viele Fensterscheiben waren zerbrochen, überall bröckelte der Außenputz von den Wänden und das Blechdach sah aus, als wäre es kein ernst zu nehmendes Hindernis für eindringende Feuchtigkeit. Ein Wunder, dass es den Schneemassen, die darauf lagen, noch standhielt. Nicht, dass es in diesem Winter bisher sonderlich viel Schnee gegeben hätte, aber bei einem Flachdach sammelte er sich trotzdem. Zweitens fehlte das weithin sichtbare „Zu vermieten“-Schild an der Fassade – eine direkte Folge von erstens. Wer mietete schon ein halb zerfallenes Gebäude, wenn es doch viele gut erhaltene und neue gab, die leer standen?




  Drei Dinge, denn diesmal war er sicher, am Ziel seiner Suche zu sein. Dieses verlassene Objekt war ein ideales Versteck für einen Desslaner auf der Flucht.




  Gerissen hatte er sich um diesen Auftrag nicht. Angehörige der eigenen Rasse zu jagen, war immer ein bisschen langweilig, weil die Dessla grundsätzlich ziemlich friedlich und rechtschaffen waren, und ihre Vergehen demzufolge eher unspektakulär. Keine Herausforderung bei der Jagd – meistens stellten sie sich eh freiwillig – und ebenso wenig bei der Festnahme, der sie sich so gut wie nie widersetzten. Einen Dessla zur Aufgabe zu überreden, war leicht. In neun von zehn Fällen reichte das bloße Auftauchen eines Jägers, um sie dazu zu bewegen.




  Dieser hier war anders, was damit anfing, dass er geflohen war. Das typische Verhalten angeklagter Dessla war, zu Hause zu sitzen und zu warten, bis ein Jäger kam, um sie abzuholen. Während der Überstellung machten sie üblicherweise ebenfalls keine Schwierigkeiten, verhielten sich ruhig und kooperativ. Der hier war alles andere als ruhig geschweige denn kooperationsbereit.




  Krus jagte ihn jetzt seit zwei Wochen und bei jedem Versteck hatte eine Überraschung auf ihn gewartet, obwohl der Desslaner den Unterschlupf bereits verlassen hatte. Zum Beispiel ein Draht, der ein auf die Tür gerichtetes Gewehr auslöste. Zum ersten Mal in seinem Leben jagte er einen Desslaner unter Einsatz einer kugelsicheren Weste.




  Das normabweichende Verhalten dieses Delinquenten war seinem Verbrechen indes durchaus angemessen. Zweifacher Mord, was bei den Dessla nur alle Jubeljahrzehnte vorkam. Beim ersten sogar Brudermord. Und wie es aussah, würde er exakt dafür verurteilt werden. Man versuchte nicht, sich der Verhaftung zu entziehen, wenn es lediglich Körperverletzung mit Todesfolge, Notwehr oder gar ein Unfall war. Aber bei einem gezielten Schuss in den Hinterkopf und einer durchgeschnittenen Kehle war das Argument Notwehr oder Unfall eher unwahrscheinlich und völlig unglaubwürdig.




  Das war der entscheidende Vorteil der internen Aufträge, die die Jäger vom Zirkel erhielten, der sich aus den beiden führenden Mitgliedern der vier Räte – der Jäger, der Krieger, des Adels und der Oberschicht – zusammensetzte. Im Gegensatz zu den Aufträgen der Angerol war bekannt, wessen der Gejagte angeklagt war, sodass sich die Jäger auf die zu erwartende Reaktion einstellen konnten. Bei den Angerolaufträgen war das wie beim Glücksspiel. Das machte das Ganze zwar ein bisschen interessanter, war allerdings mit die Hauptursache, dass so verflucht viele Jäger bei der Jagd draufgingen.




  Nun, hier in diesem Loch und mutterseelenallein abzukratzen, hatte er nicht vor. Deshalb zog er seine Combat aus dem Holster und entsicherte sie.




  »Ich, an deiner Stelle, würde da nicht allein reingehen.«




  Er fuhr zu der Stimme herum. Drei Meter hinter ihm stand ein Junge, ungefähr dreizehn Jahre alt, in abgetragener Kleidung. Spindeldürr und mit strähnigem, ungekämmtem Haar schrie er geradezu nach Verwahrlosung. Ein Mensch, noch dazu einer, der sich eine Weile nicht mehr gewaschen hatte. Scheiße, wieso hatte er den überrochen?




  Langsam hob der Junge die Arme. Da erst bemerkte er, dass er die Combat auf ihn gerichtet hielt.




  »Wer bist du?«




  Der Junge schielte auf die riesige Mac-Tüte, die von seiner rechten Hand baumelte. »Der Pizzabote?«




  Krus senkte die Hand. »Du haust besser ab.«




  Widersprechend schüttelte der Junge den Kopf. »Du bist eine beeindruckende Erscheinung, sogar für einen Jäger, trotzdem würde ich Verstärkung anfordern. Der Kerl da drin ist echt irre.«




  Woher wusste der Kleine, was er war?




  Als hätte er den Gedanken erraten, tippte sich der Junge gegen das Kinn.




  »Die meisten Menschen halten das für ein cooles Gangtattoo, ich weiß es besser, und deine Kleidung verrät mir den Rest. Und ich weiß, dass du ebenso wenig ein Mensch bist wie er.«




  Nicht viele Menschen wussten Bescheid. Das warf Fragen auf, mit deren Klärung er sich im Moment allerdings nicht beschäftigen konnte.




  »Verschwinde jetzt endlich.«




  Wieder schüttelte der Junge den Kopf. »Ich kann dir helfen.«




  Erneut schielte er auf die Tüte. »Ich kann dich unbemerkt reinbringen.«




  »Wieso solltest du?«




  »Weil es endlich enden muss.«




  Aha. Der Junge trieb sich nicht erst seit gestern im Fahrwasser des flüchtigen Desslaners herum. Vielleicht war er nicht freiwillig mit dem Mann zusammen und sah jetzt seine Chance zu entkommen. Das ergab Sinn und erklärte gleichzeitig sein Wissen.




  »Also gut. Wie sieht’s da drin aus?«




  Der Kleine beschrieb die Örtlichkeiten ebenso detailliert wie die Bewaffnung des Desslaners und die aufgestellten Fallen. Er stellte alles derart plastisch dar, dass Krus es sich problemlos bildlich vorstellen konnte. Eine bemerkenswerte Eigenschaft, die er bei einem heimatlosen Herumtreiber nicht erwartet hatte, weil sie von Intelligenz zeugte und einem stark ausgeprägten Gedächtnis.




  Nachdem er mit der Schilderung fertig war, schlenderte der Junge zur windschief in ihren Angeln hängenden Tür. Sie quietschte, als er sie aufzog.




  »Ich bin’s«, rief er in die leer anmutende Halle.




  »Wurde auch Zeit«, knurrte eine männliche Stimme aus den Schatten. »Wieso hat das so lange gedauert?«




  »War viel los.«




  Der Junge betrat die Halle und Krus schlüpfte hinter ihm hinein. Er verbarg sich hinter einer Betonsäule und sah sich um. Alles war, wie der Junge es beschrieben hatte.




  Im hinteren Teil lagen zwei Matratzen, die beinahe ebenso dreckig waren wie der Boden. Überall lag der Müll vergangener Fastfood-Mahlzeiten herum. Wie konnte man so nur leben? Wie konnte man einen Heranwachsenden zwingen, so zu leben? Und das als ehemaliger Adliger. Wie tief man doch sinken konnte, aber das erlebte er heute nicht zum ersten Mal.




  Den Mann indes entdeckte er nirgends. Wo, zum Teufel, steckte der Kerl? Die Frage beantwortete sich, als er den Lauf einer Waffe im Genick spürte. Verdammt nochmal, was war heute bloß mit ihm los? Erst hatte sich der Junge an ihn heranschleichen können und jetzt der Mann, den er eigentlich einfangen sollte. Stattdessen war er zum Gefangenen geworden.




  »Meine Nase funktioniert wohl besser als deine«, zischte ihm der Desslaner ins Ohr. »Hast du Schnupfen? Dann solltest du dich besser ins Bett legen und von deiner Partnerin pflegen lassen, anstatt auf die Jagd zu gehen.«




  Von seiner Partnerin pflegen lassen? Ara würde ihn nicht mal pflegen, läge er im Sterben. Weil sie keinen Grund hatte, das für ihn zu tun, und weil er es ihr gar nicht erlauben würde.




  »Ich hoffe, du hast dich anständig von ihr verabschiedet, bevor du losgezogen bist, du wirst sie nämlich nicht wiedersehen.«




  Das Geräusch eines Abzugshahns, der gespannt wurde, und ein damit einhergehendes Klicken erklangen. Ein Trommelrevolver? Na, letztlich waren die genauso tödlich wie moderne Handfeuerwaffen mit Magazin.




  Seine offiziell größte Angst war wahr geworden. Er hatte versagt. Und jetzt bezahlte er mit dem Leben für seine Nachlässigkeit.




  Zu sterben war nicht mal das Schlimmste. Viel schlimmer war die Gewissheit, dass niemand ihn vermissen würde. Außer den Hunden vielleicht, und die würden ihn vermutlich schnell vergessen. Die anderen Jäger seiner Truppe wären vielleicht geschockt. Vorwiegend, weil sie unterbesetzt waren, aber Gor würde nicht lange brauchen, um sich von dem Schock zu erholen und nach einem Ersatz zu suchen. Seine Tochter und deren Nachkommen wären womöglich eine Weile traurig, da der Kontakt jedoch ziemlich sporadisch war, ging er eher von einer kurzen Weile aus. Und Ara? Ara wäre wahrscheinlich sogar froh, ihn los und endlich für einen Partner frei zu sein, der diese Bezeichnung verdiente, und der ihr geben konnte, was sie verdiente.




  Bei diesem Gedanken zog sich sein Magen zusammen.




  Er hatte sich nicht anständig von ihr verabschiedet, hatte er noch nie getan. Er hatte sie seit Monaten nicht gesehen. Seit ihrer letzten Fruchtbarkeit, um genau zu sein, und er war am Morgen danach ebenso wortlos gegangen wie immer. Das konnte wohl kaum als anständig bezeichnet werden.




  Nein, niemand würde ihn vermissen. Im Grunde tat der Kerl hinter ihm der Welt einen Gefallen, wenn er ihn von ihrem Antlitz pustete. Und ihm ebenso, wenn er ehrlich war, und scheiß was auf das mutterseelenallein. Er war dieses Leben schon lange leid. Die Abscheu in den Augen derjenigen, die ihn ansahen, der Ekel, den er spürte, wenn er sich selbst ansehen musste. Die Einsamkeit, die er empfand und seit mehr als zweihundert Jahren einfach nicht abschütteln konnte. Seit seiner Zusammenführung mit Ara hatte sie ganz neue Ausmaße angenommen, weil sich in jener Nacht im Tempel noch etwas dazugesellt hatte: Der Wunsch, seine Einsamkeit möge enden.




  Die Sehnsucht, mit einer Partnerin zusammenzuleben, richtig zusammenzuleben, als Paar, hatte das Gefühl der Einsamkeit noch tiefer werden lassen, als es ohnehin gewesen war. Allerdings bezog sich dieses Zusammenleben nicht auf irgendeine Partnerin. Nein. Dafür kam nur eine einzige Frau infrage: Ara. Keine andere. Aber sein Wunsch würde nie in Erfüllung gehen, konnte nicht in Erfüllung gehen. Diese Sehnsucht blieb auf ewig ungestillt. Auf ewig? Nein, heute endete es.




  Für einen Krieger gab es nichts Besseres, als im Kampf zu sterben. Für einen Jäger galt Ähnliches. Er begrüßte seinen bevorstehenden Tod lächelnd. Man würde ihn nicht vermissen, aber in ehrbarem Andenken behalten. Er starb, wie es sich für einen Jäger gehörte: auf der Jagd.




  »Nein!«, schrie der Junge.




  Krus hörte etwas durch die Luft fliegen, raschelndes Papier hinter sich und das Fluchen des Mannes. In dem Moment, als die Waffe keinen Druck mehr auf sein Genick ausübte, drehte er sich um.




  »Du kleiner, undankbarer Mistkerl.«




  Der Desslaner zielte jetzt auf den Jungen. Hamburger und Pommes verteilten sich über den Boden. Sie waren aus der Papiertüte gerollt, die der Kleine nach dem Mann geworfen hatte. Das riss Krus aus seiner Lethargie. Sich mit dem eigenen Tod abzufinden, war eine Sache, den eines anderen war er nicht gewillt hinzunehmen. Vor allem nicht den eines Kindes, das sein ganzes Leben noch vor sich hatte.




  Er hob den Arm und schoss. Blut spritzte aus dem Hals des Desslaners, wo die Kugel ihn getroffen hatte, und besudelte seinen kompletten Oberkörper. Der Mann ging in die Knie.




  »Wieso?«, fragte er den Jungen mit ungläubig aufgerissenen Augen, bevor er vornüber aufs Gesicht fiel.




  Die Blutlache um ihn herum wurde schnell größer, und er zuckte nicht mal mehr. Für Krus stand fest, dass er tot war. Kein befriedigendes Ergebnis für den Zirkel. Er sah das anders.




  Das Kind trat neben die Leiche und blickte auf sie hinunter. »Du verdammter Idiot.«




  Der Junge sank auf die Knie, ohne sich um das Blut zu scheren, in dem er landete, und drehte den Leichnam auf den Rücken. Tränen liefen über seine Wangen, als er die Lider des Mannes zudrückte. »Wieso hast du dich nicht ergeben, du Blödmann?«




  Schien so, als hätten die beiden eine gewisse emotionale Bindung gehabt. Die Tränen sprachen ebenfalls dafür. Stockholm-Syndrom?




  »Wer war er?« Weil er das Gefühl hatte, den Jungen zu schlagen, würde er normal laut sprechen, flüsterte er.




  »Mein Vater.«




  Sein … was? Ach du Scheiße. Aber der Kerl hatte auf den Jungen gezielt, das machte man doch nicht, wenn es der eigene Sohn war. Oder?




  »Er war völlig durchgeknallt und manchmal ein echter Scheißkerl, aber der einzige Vater, den ich je hatte.«




  Ach so, nicht wirklich sein Erzeuger, sondern nur eine Projektion. Er kniete sich neben den Jungen in die Blutpfütze. War nicht das erste Mal, dass seine Lederhose Bekanntschaft mit dieser Substanz machte. Er legte dem Teenager eine Hand auf die Schulter, und der Junge sprach weiter.




  »Mutter hat mir immer erzählt, mein Vater wäre vor meiner Geburt gestorben. Ich hab die Wahrheit erst von ihm erfahren. Kein Wunder, dass Mutter mich angelogen hat. Wenn sie mir gesagt hätte, dass mein Vater kein Mensch ist, sondern einer Rasse Unsterblicher angehört, dem verboten worden war, mit uns zusammen zu sein, hätte ich ihr sowieso nicht geglaubt.«




  Doch der leibliche Vater?




  »Er hat mir gesagt, dass sie sich geliebt haben, er und Mutter, und es ihm egal war, dass sie keine Angehörige seiner Rasse war. Seiner Familie war es nicht egal. Sie haben ihn gezwungen, Mutter zu verlassen. Ein Mensch war ihnen nicht gut genug.«




  Das glaubte er bei Angehörigen des Adels unbesehen. Der Junge starrte ins Leere und erzählte weiter. Was die Familie des Vaters nicht wusste, war, dass seine Mutter zu dem Zeitpunkt schon schwanger war. Deshalb waren die beiden heimlich in Kontakt geblieben. Der Vater hatte sich dem Jungen nie gezeigt, wahrscheinlich um ihn zu beschützen. Aber er hatte dafür gesorgt, dass es Mutter und Kind an nichts fehlte. Nachdem die Mutter tot war und der Kleine ins Heim gesteckt wurde, hatte er ihn aus den Augen verloren. Aber er hatte nicht aufgehört, nach seinem Sohn zu suchen, bis er ihn dann gefunden hatte. Er hatte angefangen, ihn zu besuchen, und ihm nach und nach klargemacht, wer er war, und vor allem was, und versprochen, ihn mitzunehmen, sobald er eine sichere Bleibe gefunden hätte.




  »Woran ist deine Mutter gestorben?«




  »Unfall mit Fahrerflucht. Ein Betrunkener hat sie überfahren. So steht es zumindest im Polizeibericht.«




  Klang, als steckte mehr dahinter.




  Den Unfallfahrer hatte die Polizei nie erwischt, erzählte der Junge weiter. Sein Vater war erfolgreicher gewesen, denn er hatte ihm den Fahrer beschrieben, wie er es nach dem Unfall auch bei den Behörden getan hatte.




  »Ich war acht, als es passiert ist, und die waren überzeugt, ich hätte mir das mit den grünbraun gestreiften Haaren eingebildet. Mein Vater hat das nicht gedacht. Er wusste sofort, wen ich gesehen habe. Seinen Bruder. Und als er ihn zur Rede stellte, hat er gesagt, Mamas Tod wäre ein Versehen gewesen.«




  Das eigentliche Ziel war der Junge. Da ist sein Vater ausgeflippt. Der Kleine glaubte, sein Vater hatte den Bruder umgebracht, denn er war ganz schön durch den Wind gewesen, als er ihn danach im Heim besuchte. Er hatte ihn gleich mitgenommen und gemeint, sie müssten verschwinden. Seither waren sie auf der Flucht.




  Gütiger Dessmon, hinter der Mordanklage steckte also eine Familientragödie, die einen bis dato unbescholtenen Desslaner in einen Racheengel verwandelt hatte. Und der Zirkel wusste es vermutlich, zumindest die zwei Mitglieder aus dem Rat der Adligen.




  Was war nur in der Familie vor sich gegangen, als sie beschlossen hatte, das Kind aus der Welt zu schaffen? Wie hatten sie überhaupt von ihm erfahren? Und wie kalt musste ein Onkel sein, um sich zu entscheiden, das Instrument zur Umsetzung eines Mordplans am eigenen Neffen zu sein?




  Okay, die Dessla tanzten nicht gerade vor Begeisterung über Menschen-Halbblüter. Im Allgemeinen wurden sie jedoch stillschweigend toleriert. In den meisten Fällen setzte sich sowieso das menschliche Erbgut durch, was bedeutete, dass sich das vermeintliche Problem ohnehin nach ein paar Jahrzehnten von allein löste.




  Der Junge drehte den Kopf und sah ihn direkt an, und zum ersten Mal seit langer Zeit verspürte er nicht den Zwang, das Gesicht abzuwenden.




  »Er hat sich um mich gekümmert, so gut er konnte, obwohl das in letzter Zeit nicht besonders gut war, weil er mit jedem Tag verrückter geworden ist. Aber er war da. Jetzt hab ich niemanden mehr. Was soll denn jetzt aus mir werden? Wo soll ich hingehen?«




  Grundgütiger! Er hatte dem Jungen den Vater genommen. Die einzige Bezugsperson, die das Kind gehabt hatte.




  »Tut mir leid. Ich wünschte, ich hätte ihn nicht getötet.«




  Das stimmte allerdings erst seit ein paar Sekunden. Wenn er wirklich vorgehabt hätte, den Kerl am Leben zu lassen, würde er noch leben. Er war ein zu guter Schütze, um jemanden aus Versehen zu erschießen. Wenn er gewollt hätte, wäre es kein Problem gewesen, ihn lediglich außer Gefecht zu setzen. Aber das hatte er nicht gewollt. Er hatte ihn töten wollen. Um den Jungen zu beschützen. Wenn er die Hintergründe vorher gewusst hätte, wäre es nicht so weit gekommen.




  »Ist okay. Ich denke, daran ist Vater selbst schuld. Er hätte sich doch nur ergeben müssen. Wieso hat er das nicht?«




  Woher sollte Krus das wissen? Sich in die Köpfe oder gar Seelen anderer hineinzuversetzen, war eine Gabe, über die er nicht verfügte. Leider. Er gäbe viel darum, könnte er es. Es würde so vieles erleichtern und, vielleicht, wenn er dazu in der Lage wäre, hätte er gemerkt, dass es zwischen dem Mann und dem Jungen eine Verbindung gab, dann hätte er den Kerl nur außer Gefecht geschossen.




  Ihm wurde ganz schlecht bei dem Gedanken daran, dass er dafür verantwortlich war, dass der Junge jetzt niemanden mehr hatte. Keine Bezugsperson, kein Zuhause. Wo sollte der Kleine jetzt hin? Zu ihm? Großer Gott, nein. Seine Gesellschaft war nun wirklich nichts, was ein Heranwachsender brauchte. Zumal er der Mörder seines Vaters war.




  Er spürte, wie er den Kopf schüttelte, noch bevor er den Gedanken zu Ende gedacht hatte. Er war niemand, mit dem man zusammenleben wollte.




  Das Los, mit ihm in seinem traurigen Haus zu leben, bürdete er keiner Seele auf. Nicht mal seiner Partnerin, von der immerhin erwartet wurde, dieses Schicksal klaglos hinzunehmen. Außerdem stand der Junge momentan unter Schock. Irgendwann in naher Zukunft, wenn er den überwunden hatte, würde er begreifen, was Krus getan hatte und ihn dafür hassen. Er hasste den Kerl ja auch, der seinen Vater getötet hatte, obwohl er nicht wusste, wer es gewesen war.




  »Ich geh nicht zurück ins Heim. Eher werfe ich mich vor einen Zug, das schwör ich.«




  »War es dort denn so schlimm? Haben sie dich schlecht behandelt?«




  »Das ist es nicht. In der Zeit, in der ich dort war, hatte ich so viele Unfälle, bei denen ich fast draufgegangen wäre, dass Vater das nicht für Zufall hielt. Er meinte, seine Familie hätte ihren Plan noch nicht aufgegeben, deshalb hat er ja auch nicht aufgehört. Er sagte, wir wären erst vor ihnen sicher, wenn keiner mehr da wäre, uns nachzustellen. Wenn ich ins Heim zurückgehe, finden sie mich dort ganz leicht. Da kann ich auch gleich zu ihnen gehen und sagen ›Hier bin ich, bringt mich um‹.«




  Dreizehn Jahre, höchstens, aber ein Kind war der Junge schon lange nicht mehr.




  »Wie heißt du eigentlich, Kleiner?«




  »Simon.«




  Tief atmete Krus durch. Er konnte sich nicht vorstellen, wie es sein würde, mit einem Kind zusammenzuleben, einfach hierlassen konnte er Simon aber auch nicht. »Also gut, Simon. Ich nehm dich mit zu mir. Vorläufig und nur vorübergehend, bis ich einen sicheren Platz für dich gefunden habe.«




  Verflucht nochmal. Jetzt nahm er zusätzlich zu Hunden auch noch streunende Menschen auf. Wenn er so weitermachte, wurde er von der Gilde der Ungewollten noch heiliggesprochen.
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  Als Ara den Raum betrat, in den der Diener Lukas ihren Besuch geführt hatte, stand Inkia von ihrem Stuhl auf und kam auf sie zu. Die Musterung, der sie unterzogen wurde, schien ein anderes Ergebnis hervorzubringen, als das, mit dem Inkia gerechnet hatte. So deutete Ara zumindest die Überraschung in Inkias Blick. Tja, auf eine Jägerin zu treffen, die wie eine Jägerin aussah, obwohl sie keiner Gruppe zugeordnet und demzufolge inaktiv war, hatte Inkia definitiv nicht erwartet.




  Das ging den meisten nicht anders, wenn sie ihr zum ersten Mal begegneten. Fast alle gingen davon aus, ihr Äußeres sei das Einzige, was sie zu bieten hatte, und dass sie das durch die entsprechende Kleiderwahl unterstrich. Nicht wenige stellten sie sich als hübsches Weibchen vor, dessen war sie sich bewusst.




  Die Realität sah anders aus, weil sie darauf achtete, dass es so war. Sie trainierte viel und hart, und das sah man ihrem Körper an. Ihre Größe tat ein Übriges dazu. Sie konnte förmlich sehen, wie Inkia sie im Geiste neben Gor stellte, um einen Größenvergleich zu haben. Soweit sie sich erinnerte, war sie beinahe genauso groß wie Gor, und somit vermutlich die größte Frau, die Inkia je gesehen hatte.




  »Entschuldige, dass du warten musstest. Ich bin erst seit kurzem daheim und stand gerade unter der Dusche.«
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